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Der hl Bernhard VO  - Clairvauzx.
ein Urteil ber die Zeitzustände.: Seine geschichtsphilosophische

und kirchenpolitische Anschauung.
Von Augustın Steiger, Cist Marienstatt

(Fortsetzung Hefit 1/2 1908 102.)

1881 Abschnitt
Bernhards kirchenpolıtische Ansıchten

Bernhards geschichtsphilosophische Gedanken, die WIr 4

Vorausgehenden systematisch darzustellen versucht haben, ZEISEN
_Uuns, daß auch © WIC überhaupt das Mıttelalter Lal; die Idee
des universalen Menschheitsverbandes vertrat. Den G(Gottesstaat
bılden nıcht EeIWa DUr die Kirche swengen Inn des Wortes,
Ordensleute, Weltklerus, sondern auch das gesamte ehristliche
olk Bernhard 1äßRt als0 sehon 1ler den (+edanken durchblicken,
daß Kirche un Sstaat ein Ganzes bilden sollen ; heıide sollen mıiıt
vereinten Kräftiten ihrem vorgesteckten Ziele zustreben.

Nun entsteht aber dıe wichtige Frage, welchem Ver-
hältnis sollen enn die Obrigkeiten , dieser ZzwWw el KElemente der
menschlichen (Aesellschaft stehen ?

Keine Frage wurde „Jahrhundert des hl Bernhard“
viel besprochen un umstrıtten, als die Frage VO Verhältnis

zwischen Staat und K<ırche. Kıs anı uns darum nicht wundern,
wWwWeLnnNn auch der Abt VO  - Clairvaux dieser Frage Stellung A
HNOMNMMMNEN un ZW ar hervorragender Weise Hashagen 1) hat

Recht, weiln „Selbständiger und glänzender_ als alle
'Vorgänger hat er Bernhard seiner Sehrift de CON-
siıderatione _ AÄAnsıcht ber das Verhältnis Von Sstaat und
Kirche dargelegt. Und Scholz?) bemerkt, daß Bernhard VOLN
Clairvaux dieser Literatur geradezu als der aucftfor celassieus

bezeichnet werden annn
Bernhards Meinung ı dieser Frage ıst. schon VOLN sehr vielen

Autoren bıs die eues eıt hıneln berührt, aber N1e6 ET -

_echöpfender '‚ Weise dargelegt worden ; Ssei CS, weil Nan miıt Vor-
urteilen dierage herangıng. oder weiıl Marl nıcht alle hier

Betracht. kommenden Stellen richtige Krwägung ZOS. So
kann uns auch nıcht wundern, Bernhard von Vertretern Z  ÜE

}
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ganz enigegengesetzter Anschauungen 1ın Beschlag
wurde und och wird.1)

Versuchen WIT darum SANZ objektiv und erschöpfend Bern-
hards Lehre ber das Verhältnis Von Kıirche un!: Staat darzustellen.

Bernhard betont VOoOr allem die unumstößliche W ahrheit,daß alle Macht VONR ott kommt.?) Der Schöpfer des ZaNZeENWeltalls ist auch der Errichter des Staates und der Kıirche un!
hat S16 miteinander verbunden, nıcht ZUr gegenselt1gen Aufreibung,sondern ZULE KErbauung und ZUr SStütze. In der Auslegung VON
Cant findet Bernhard 1n geistvoller Weıse eıne Ans
spielung auf d1e Stände ın Kırche und Staat und ihr CN-
selt1ges Zusammenhalten. Ruhestätte (lectus) sind ıhm dıie Klöster,
1n denen Ma  - ungestört Von den Dorgen un Mühseligkeiten der
Welt ebt In Häuser (domus) sieht Bernhard die (+emeinschaft,
des christlichen Volkes. Sie soll zusammengehalten werden durch
die Balken tıgna) Das sınd die FHürsten, Obern der beiden
Ordnungen (utriusque ordınis princıpes). dıe durech Welse (+esetze
dafür SOTSON sollen, „daß die Wände Nıc schıief werden., sıch
VON einander rennen un das SANZC Gebäude zerfalle. Durch
die Balken erhalten “ıhre Festigkeit die Gewölbe (laquearı1a),welche dıe Zierde des Hauses bilden. IS sind das gur disz1plı-njerte Kleriker, die ıhr Ämt gewissenhaft verwalten. Damit S16
das können, ist notwendig, daß S1e unterhalten und yestütz
werden durch die (Aunst und das Wohlwollen der Fürsten, der
Fürsten beider Urdnung6, und daß S1e beschützt werden durch
iıhre Macht.“

Vgl Scholz, der ıIn genanntem Werke Streitschriften AUS der Reihe
der Kurlalısten und UK der königlichen Parteı behandelt Fur el ichtungen
N U  - wird der hl Bernhard als Quelle herangezogen ; ef. bes 1  SE 236, 209,
288, 333

Ep dl Omnis €  S ab 1PS0 est, CuUl 1CI1 Propheta: Tua est.
potentia, tuum Domine, vu es u p! gentes. Bern. OPP.

&) In Cant.. S 46, Erklärung des Textes ectulus noster flor1ıdus,.
tigna domorum nostrarum cedrina, laquearıa nostra ypressina: Eit iın KEecclesis
quıdem lectum, ın qUO qulescitur, claustra ex1istimo eSsSe el monaster1a, 1n quibus
quıete Curıs vivitur saeculı et sollicitudinibus vıtae Porro domos populares
CONVeENILUS intellige chrıstianorum : qQUo hi, quı ın sublimiıtate posıitiı SUNT, chrı1-
stianı utique utrı1usque ordiniıs princ1pes, quası tıgna parıetes, Justis impositis
Jegibus ortıter stringunt, Sua2 quıque lege vel voluntate vıventes, Lam q uanı
parıetes inclinatı er macerilae depulsae dissideant semet1ps1s et S1C Omn1ıs
siructura gedıfie1 “dissipetur. Laquearia vero quae t1gni1s firmiter
pendent, er domos insigniter Ornant, puto ene institut. Cleriei mansuefos et
disciplinatos mores, ıteque administrata officıa designare. Quomodo Namq ug
tabunt Ordines clericorum, eft administrationes C  3 81 NON princıpum am -
Q Uam t1gnorum beneficio et muniıificentia sustententur et protegantur potentla . .
ıb $ Notandum ero pulchre OoOmMNeImN Ecclesiae statum brevi 9861 versiculo-
comprehensum : auctorıtatem sel Praelatorum, Cleri decus, populi disciplinam,mMmonachorum quietem. Bern. OPP: 310
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AÄus diesem orıgınellen Vergleich der gelstlichen un welt-
lichen KFürsten mıiıt den Balken eines Hauses erkennen WIr die
Idee un den Wunsch des Abtes Von Clairvaux, daß nämlich
die gelistliche und weltliche Obrigkeit In einträchtigem Zusammen-
wirken die menschliche G(resellschaft
nüftfzen soll

tützen un iıhr

Schöner und deutlicher och kommt dieser Gedanke zum
Ausdruck In einem Brief Konrad Dieser Brief ist VvVonxn
größtem Interesse iın der Frage, die WIr behandeln. (+eben WIL
Urz dıe Hauptgedanken

Königtum und Priestertum Waren In der schönsten un:
engsten W eise 1in Christo vereinigt, und hat 8S1e vereinıgt 1n
selınem Leibe, weilcher das chrıistliche olk ist und VON dem
das Haupt ıst Deshalb ist; dieses christlıche olk auch e1In
königliches Priestertum. Was aber ott verbunden hat, sol] der
Mensch nıcht trennen ; un die durch göttliche Kinrıchtung Ver-
ein1&t sınd, sollen sıch auch in ihrer Gesinnung vereinigen, sıch
gegenseltig lıeben und schützen, gegenseıltg hre Lasten ragen.

en s1e aber einander und beißen W as ferne sSel
werden annn nıcht beide darunter leıden und (Srunde gehen?Ich werde nıe denen zustiımmen, fährt Bernhard fort, welche
Sagen, dem Staate könne der Friede und die Freiheit der Kırche
und der Kirche’das Blühen und (+e2edeihen des Staates schaden.
Denn Gott, der beide errichtet, hat 811e mıt einander verbunden
nıcht ZUF gegenseltigen Vernichtung, sondern ZzU Aufrichtung.

Ep 244 Conradum Regem ROII! anorum : Nec dulcıus, NEeEC amica-
bılıus, sed NeCc qaret]ıus OmMnın0 Regnum Sacerdotiumque con]ungi SCu com plantari
1n invicem potuerunt, quam ut In Na Domini ambho haec parıter convenirent,
qul factus est SU1INUS ef Sacerdos et Rex Non solum autem, sed eT, COoONl-
1iseuit nihilominus confoederavit in SuO Corpore, quod est populus chri-
stianus, 1pse cCapu illius: ıta ut hoe 308 hominum regale sacerdotium
appelletur. Ergo, QUaEC Deus conjunxıt, homo _ non separet:. Jungant
anımıs, quı jJunetı Sunt institutis. Inyicem LOveant, invicem defendant, 1N-
vicem SUu! portent uO! 81 alterutrum se (quod absit) corroserint et
momorderint, mbo desolabuntur ? Non venlat anıma MNel 1n consilium
eorum qul dieunt, vel Imperi10 ef lıbertatem Ececlesiarum, vel Ececlesns
prosperıtatem el exaltationem Imperli nocituram. Non enım utrıusque ınstitutor
Deus ın destructionem connexult sed ıIn gedificationem. Nr D Si Hoc
scit1s, S vos communem contumeliıam, COMMuUunNem dissımulatıs injuriam ?
Nonne ut apostolica sedes, ita et capu imper11 Roma est? Ut Erg de Ecclesia
haceam, 1U honor Regi est fifruncum ın manıbus tenere imperium ? Non
est abbrevıata Man us Dominı lıberabit et hoc tempore absque dubio SpOoHNSam
Suam lıberabıt, sed 81 ın Nanı alterıus, viderint regnı Prineipes, 1dne honor
Regis, regnive utilitas sıt. Non est. utıque. Nr. (Quamobrem accıingere gladio
tuo D' femur LuUumM, potentıssime, et restituat sıb: Caesar QUae (Jaesarıs sunt
el sunt Dei Deo rumque interesse Caesaris CONSLAaL, e propriam tuerı
Coron am ei Eececlesiam defensare. Alterum Reg!1, alterum convenıt KEecclesi1ae ad-
VOCato Bern. OPP: 1 105 ach acandard ist dieser Brief N1C in

das Jahr 1146 (Mabillon), sondern 1144 ZU seizen. Vaqapdard 88 246 O12a
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Bernhard ' geht ach diesen allgemeinen (Jrundsätzen auf den
7Z7weck des Briefes näher e1in und rmahnt Konrad, die Autorität
des Papstes stützen diıe aufrührerischen un anmaßenden
KRömer, das Unrecht und die Schmach, dıe sıch beide
zusam men richtet Papst un König nıcht ungestraft
vorübergehen: Jassen. „Jst denn nıcht Rom auch das aup
des Reıiches, WwW16 der apostolische 1tz ist ? Und wäre ©
VOIl der Kirche schweigen, eine hre für den König, NUur 81n
verstümmeltes Reich iın Händen haben ? Die Kirche wird
auch ohne Zutun des KöÖönıgs errettet werden, denn die and
des Herrn ist nıcht verkürzt. ber e wAäare ürwahr nicht ZULL

hre des Königs und ZU Nutzen des Reiches, dıe Rettung
durch dıe and eines anderen als dıie des Könıigs sich vollzöge.
Umgürte daher, Mächtigster, deine Lenden miıt deinem Schwerte.
Der (äsar goll sich zurückerstatten, WAaSs des (läsars ist und Gott,
was Gottes ıst. Es ist kKlar, daß beides Sache des Cäsars ist die
eigene Krone schützen und dıe Kıirche Zı verteidigen. Jenes
kommt ihm als König Z dieses alg Beschützer der Kirche.“ eder,
der dem König anders rät, fügt Bernhard hinzu, liebt den König
nıcht un versteht nıcht, „Was se1ner Majestät gebührt und ZU-
kommt.“ Es ist; wichtig, ler festzustellen, daß Bernhard nıcht
eiwa NUur den (+ehorsam des Königs als einen untertänıgen
Sohn der Kirche appelliert, sondern ausdrücklich die Pflichten

Pflichten und Rechte mussenund Rechte des Königs betont
aber auf einem soliden Fundamente beruhen. Gehen WITLr darum
eınen Schritt weiter un sehen WITr, wıIıe nach dem Bernhard
das Verhältnis der Machtsphären der beiden oberst© Gewalten
/A erklären und verstehen ist.

Bernhard kommt professo auf diese Wrage ım Kapitel
des Buches des Traktates de consıderatione. Kır wall dort den
Papst belehren, W1e Mabillon treffend 1n der Überschrift Z
diesem Kapıtel SagT, daß seine Pflicht sel, ZW alr nıcht alle
seiner Herrschaft unterwerfen, aber, wenn möglich, alle 1n
den Schoß der Kirche führen. In obengenanntem Buche llAA  —Y  Bernhard geht nach  diesen allgeméinen Grundsätzen auf den  Zweck des Briefes näher ein und ermahnt Konrad, die Autorität  des Papstes zu stützen gegen die aufrührerisehen und anmaßenden  Römer, das Unrecht und die Schmach, die sich gegen beide  zusammen richtet — gegen Papst und König — nicht ungestraft  vorübergehen: zu lassen. „Ist denn nicht Rom auch das Haupt  des Reiches, wie es der apostolische Sitz ist? Und wäre es, um  von der Kirche zu schweigen, eine Ehre für den König, nur ein  verstümmeltes Reich in Händen zu haben? Die Kirche wird  auch ohne Zutun des Königs errettet werden, denn die Hand  des Herrn ist nicht verkürzt.  Aber es wäre fürwahr .nicht zur  Ehre des Königs und zum Nutzen des Reiches, wenn die Rettung  durch die Hand eines anderen als die des Königs sich vollzöge.  Umgürte daher, Mächtigster, deine Lenden mit deinem Schwerte.  Der Cäsar soll sich zurückerstatten, was des Cäsars ist und Gott,  was Gottes ist. Es ist klar, daß beides Sache des Cäsars ist: die.  eigene Krone zu schützen und die Kirche zu verteidigen. Jenes  kommt ihm als König zu, dieses als Beschützer der Kirche.“ Jeder,  der dem König anders rät, fügt Bernhard hinzu, liebt den König  nicht und versteht nicht, „was seiner Majestät gebührt und zu-  kommt.“ Es ist wichtig, hier festzustellen, daß Bernhard nicht  etwa nur an den Gehorsam des Königs als an einen untertänigen  Sohn der Kirche appelliert, sondern ausdrücklich die Pflichten  Pflichten 'und. Rechte müssen  und Rechte des Königs betont.  aber auf einem soliden Fundamente beruhen. Gehen wir darum  einen Schritt weiter und sehen wir, wie nach dem hl. Bernhard  das Verhältnis der Machtsphären der beiden oberst  9n GeWal(en  zu erklären und zu verstehen ist. -  Bernhard kommt ex professo auf diese Frage im 1. Kapitel  des 3. Buches des Traktates de consideratione. Er will dort den  Papst belehren, wie Mabillon treffend in der Überschrift zu  diesem Kapitel sagt, daß es seine Pflicht sei, zwar nicht alle  seiner Herrschaft zu unterwerfen, aber, wenn möglich, alle in  den Schoß der Kirche zu führen. In obengenanntem Buche will  Bernhard dası behandeln? ‚was unter dem Papete ist!) }19d gibt  1) De consid. LO UB E A Öbüsidefanda‚ qüaé sub te sunt, 5 Örbe V  exeundum est qui forte volet explorare quae non ad tuam pertinent curam,.  Parentes tui destinati sunt non aliquas regiones, sed ipsum debellaturi orbem ...  4  Eis tu successisti in haereditatem ita tu, haeres, et orbis haereditas, At quatenus  haec portio te contingit, aut contigerit illos, id sobria consideratione pensandum.  Non enim per omnem reor modum, sed sane quodamtenus (ut mihi. videtur)  dispensatio tibi super illum credita est, non data possessio. Si pergis usurpare  et hanc, contradieit tibi qui dicit: Meus est orbis terrae et plenitudo ejus. .  Possessionem et dominium cede huic: tu curam illins habe. Pars tua haec, ultra ı  ne extendas manum. — Quid, inquis? Non negas praeesse, et dominari vetas?  P}ane 8160 . Praesis ut prosis ... Hoe\ fac, et dominari ne gffecteg hominum  Z  r  OBernhard das behandeln, as unfer em Papste ist1) und g1bt

£) De consid. Cbu‘sidefanda‚ qüaé sub te SUNT.AA  —Y  Bernhard geht nach  diesen allgeméinen Grundsätzen auf den  Zweck des Briefes näher ein und ermahnt Konrad, die Autorität  des Papstes zu stützen gegen die aufrührerisehen und anmaßenden  Römer, das Unrecht und die Schmach, die sich gegen beide  zusammen richtet — gegen Papst und König — nicht ungestraft  vorübergehen: zu lassen. „Ist denn nicht Rom auch das Haupt  des Reiches, wie es der apostolische Sitz ist? Und wäre es, um  von der Kirche zu schweigen, eine Ehre für den König, nur ein  verstümmeltes Reich in Händen zu haben? Die Kirche wird  auch ohne Zutun des Königs errettet werden, denn die Hand  des Herrn ist nicht verkürzt.  Aber es wäre fürwahr .nicht zur  Ehre des Königs und zum Nutzen des Reiches, wenn die Rettung  durch die Hand eines anderen als die des Königs sich vollzöge.  Umgürte daher, Mächtigster, deine Lenden mit deinem Schwerte.  Der Cäsar soll sich zurückerstatten, was des Cäsars ist und Gott,  was Gottes ist. Es ist klar, daß beides Sache des Cäsars ist: die.  eigene Krone zu schützen und die Kirche zu verteidigen. Jenes  kommt ihm als König zu, dieses als Beschützer der Kirche.“ Jeder,  der dem König anders rät, fügt Bernhard hinzu, liebt den König  nicht und versteht nicht, „was seiner Majestät gebührt und zu-  kommt.“ Es ist wichtig, hier festzustellen, daß Bernhard nicht  etwa nur an den Gehorsam des Königs als an einen untertänigen  Sohn der Kirche appelliert, sondern ausdrücklich die Pflichten  Pflichten 'und. Rechte müssen  und Rechte des Königs betont.  aber auf einem soliden Fundamente beruhen. Gehen wir darum  einen Schritt weiter und sehen wir, wie nach dem hl. Bernhard  das Verhältnis der Machtsphären der beiden oberst  9n GeWal(en  zu erklären und zu verstehen ist. -  Bernhard kommt ex professo auf diese Frage im 1. Kapitel  des 3. Buches des Traktates de consideratione. Er will dort den  Papst belehren, wie Mabillon treffend in der Überschrift zu  diesem Kapitel sagt, daß es seine Pflicht sei, zwar nicht alle  seiner Herrschaft zu unterwerfen, aber, wenn möglich, alle in  den Schoß der Kirche zu führen. In obengenanntem Buche will  Bernhard dası behandeln? ‚was unter dem Papete ist!) }19d gibt  1) De consid. LO UB E A Öbüsidefanda‚ qüaé sub te sunt, 5 Örbe V  exeundum est qui forte volet explorare quae non ad tuam pertinent curam,.  Parentes tui destinati sunt non aliquas regiones, sed ipsum debellaturi orbem ...  4  Eis tu successisti in haereditatem ita tu, haeres, et orbis haereditas, At quatenus  haec portio te contingit, aut contigerit illos, id sobria consideratione pensandum.  Non enim per omnem reor modum, sed sane quodamtenus (ut mihi. videtur)  dispensatio tibi super illum credita est, non data possessio. Si pergis usurpare  et hanc, contradieit tibi qui dicit: Meus est orbis terrae et plenitudo ejus. .  Possessionem et dominium cede huic: tu curam illins habe. Pars tua haec, ultra ı  ne extendas manum. — Quid, inquis? Non negas praeesse, et dominari vetas?  P}ane 8160 . Praesis ut prosis ... Hoe\ fac, et dominari ne gffecteg hominum  Z  r  Orbe
exeundum est / qui orte volet eXplorare quae non ad iuam pertinent curam.
Parentes tul destinatı sunt NO  - aliquas regiones, sed ı1psum debellaturı otbem
Eıs tu successisti iın haereditatem ıta U, haeres, et orbis haereditas At quatenus
haec portio te contingıt, aut contigerıt 11llos, ıd sobria consideratione pensandum.
Non eN1im per ICOL modum, sed sane quodamtenus (ut mihi. videtur)AA  —Y  Bernhard geht nach  diesen allgeméinen Grundsätzen auf den  Zweck des Briefes näher ein und ermahnt Konrad, die Autorität  des Papstes zu stützen gegen die aufrührerisehen und anmaßenden  Römer, das Unrecht und die Schmach, die sich gegen beide  zusammen richtet — gegen Papst und König — nicht ungestraft  vorübergehen: zu lassen. „Ist denn nicht Rom auch das Haupt  des Reiches, wie es der apostolische Sitz ist? Und wäre es, um  von der Kirche zu schweigen, eine Ehre für den König, nur ein  verstümmeltes Reich in Händen zu haben? Die Kirche wird  auch ohne Zutun des Königs errettet werden, denn die Hand  des Herrn ist nicht verkürzt.  Aber es wäre fürwahr .nicht zur  Ehre des Königs und zum Nutzen des Reiches, wenn die Rettung  durch die Hand eines anderen als die des Königs sich vollzöge.  Umgürte daher, Mächtigster, deine Lenden mit deinem Schwerte.  Der Cäsar soll sich zurückerstatten, was des Cäsars ist und Gott,  was Gottes ist. Es ist klar, daß beides Sache des Cäsars ist: die.  eigene Krone zu schützen und die Kirche zu verteidigen. Jenes  kommt ihm als König zu, dieses als Beschützer der Kirche.“ Jeder,  der dem König anders rät, fügt Bernhard hinzu, liebt den König  nicht und versteht nicht, „was seiner Majestät gebührt und zu-  kommt.“ Es ist wichtig, hier festzustellen, daß Bernhard nicht  etwa nur an den Gehorsam des Königs als an einen untertänigen  Sohn der Kirche appelliert, sondern ausdrücklich die Pflichten  Pflichten 'und. Rechte müssen  und Rechte des Königs betont.  aber auf einem soliden Fundamente beruhen. Gehen wir darum  einen Schritt weiter und sehen wir, wie nach dem hl. Bernhard  das Verhältnis der Machtsphären der beiden oberst  9n GeWal(en  zu erklären und zu verstehen ist. -  Bernhard kommt ex professo auf diese Frage im 1. Kapitel  des 3. Buches des Traktates de consideratione. Er will dort den  Papst belehren, wie Mabillon treffend in der Überschrift zu  diesem Kapitel sagt, daß es seine Pflicht sei, zwar nicht alle  seiner Herrschaft zu unterwerfen, aber, wenn möglich, alle in  den Schoß der Kirche zu führen. In obengenanntem Buche will  Bernhard dası behandeln? ‚was unter dem Papete ist!) }19d gibt  1) De consid. LO UB E A Öbüsidefanda‚ qüaé sub te sunt, 5 Örbe V  exeundum est qui forte volet explorare quae non ad tuam pertinent curam,.  Parentes tui destinati sunt non aliquas regiones, sed ipsum debellaturi orbem ...  4  Eis tu successisti in haereditatem ita tu, haeres, et orbis haereditas, At quatenus  haec portio te contingit, aut contigerit illos, id sobria consideratione pensandum.  Non enim per omnem reor modum, sed sane quodamtenus (ut mihi. videtur)  dispensatio tibi super illum credita est, non data possessio. Si pergis usurpare  et hanc, contradieit tibi qui dicit: Meus est orbis terrae et plenitudo ejus. .  Possessionem et dominium cede huic: tu curam illins habe. Pars tua haec, ultra ı  ne extendas manum. — Quid, inquis? Non negas praeesse, et dominari vetas?  P}ane 8160 . Praesis ut prosis ... Hoe\ fac, et dominari ne gffecteg hominum  Z  r  Odispensatio tıbı super iıllum redita est, non ata possessio. S1 pergı1s usurpare
et hanc, contradieit t1bi qui 1C1 Meus est orbiıs terrae et plenitudo e]us.
Possessionem el dominium cede huic: fiu illius habe Pars AD haec, ultra

extendas An U, Quid, Inquis ? Non nNega 7 el dominarı vetas?
Plane S1C Praesis ut prosis Hoc faC, ei dominarıi alfecLies hominum
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gleich die Äntwort darauf: „Ks müßte AUS der Welt hinausgehen
der, welcher suchen wollte, W as nıcht den Bereich deiner

orge gehört. Deiner Dorge, Sagı Bernhard, nicht deiıner Herr-
schaft. Die Worte Sorge und Herrschaft sınd also ohl
unterscheiden. „Du sollst Dorge haben das Ist eın Anteil Darüber
hinaus strecke deıne Hand nıcht AUuSs och du wendest vielleicht
G1NN, sag% Kugen Wiıe? Du verbietest I1r nıcht VOTI'-

zustehen, aber du verbiletest INITC herrschen Und Bernhard
antworfet (Üenau ane siıe |

Bernhard WEeIS dann hın auf die Vorfahren des Papstes,
die hre Kleider verkauft und Schwerter gekauft haben Was
as für Schwerter sınd, wırd gEesagl, ıgnıtum eloquium et spirıtus
vehemens, eI1N feuriges Wort (Predigt) und eIN ernsthafter (+eist

(Erbauung, Beispiel). Mıt diesen en haben S16 die
Welt erobert. Du bıst iıhr Krbe, darum dıe Welt e1n
Krbteil aber, und das ist sehr wıchtig, nicht jeder be
liebigen Weise, sondern ı W eise 1st dır dıe Verwaltung
übergeben worden, nıcht aber der Besıtz. Der Besıtz gehört
(+ott Du sollt nıcht herrschen wollen über die Menschen.
Denn „keıin Gift un eın Schwert fürchte 1C. mehr für dich
als die Herrschsucht“. Und anderen Stelle desselben
Traktates bemerkt z M Nıeceht Besıtz besteht eUTe Macht
sondern Sünden und Lastern. Dafür habt ihr die Schlüssel
des Himmelreiches bekommen, die Pflichtvergessenen, nıcht
aber die Besitzer quszuschließen: Die nledrıgen, irdischen Dinge
haben ihren Richtern die Könige un Fürsten der rde
Warum dringt ihr fremde (+ebiete GCIN, streckt ihr
eure Sichel AaAUuUS nach fremder Ernte ?1)

Könnte Bernhard klarer und deutlicher sprechen, klarer
und deutlicher SeINer Ansicht Ausdruck verleihen, daß der Papst
ber den irdischen Besıtz als solchen nıchts ZUu verfügen hat, daß
ihm dieBesitzer“ Nnur ratione peccatı unterstehen ? Wer diese
und andere Aussprüche des Abtes VvVoNn Clairvaux vorurteilsfreı
liest, ann nıcht. begreıfen, WIOC P Sturmhöfel?) Bernhard
„Begeisterung für eiınNne unbedingte Oberherrschaft der Kirche“

S
0mMo0 Nullum tıbı VENENUM, nullum gladıum plus {0Orm1do, qQuUu am lıbıdinem D
dominandi.. Bern. OPP- 189

De cons1ıd. In eriminibus, NO  > possessionibus potestas
vestra : qQUON1AM propter 1la et non propfer has, accepistis claves coelorum,
praevarıcatores utıque exelusuri HON pOSSeESSOTES, Habent 4eC infima et
terrena udices SuU0OS,O et PTINC1LIDES terrae. Quid fines aliıenos ın vadıtıs ? uid

falcem vestram alienam mMessem extendiıtis?  s  s? Bern. OPP 183 cf. auch:
Sanvert: St Bernard. morale, Chalons-sur-Saone 1898 127

Sturmhöfel Gerhoh Von Reichersberg über dıe Sittenzustände der
zeıtgenössischen Geistlichkeit. Jahresbericht der Thomasschule 1n Leipzig. Leipzig
1888.
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unterschiebt, öder W1e Schmidlin!) behaupten kann: „Keiner hat
ungestümer alg gr (Bernhard) die schrankenlose päpstliche All
gewalt verfochten.“

Schmidlin stützt sich auf den Ausspruch de I1
Non unam sed saeculum 1psum susceperıt gubernandum.ber Bernhard erklärt doch auch, W1e diese gyubernatıo
verstehen ist nıcht döominarı, sondern Und Schmidlin
selbst zıtiert auf der folgenden Seite dıe Überschrift VO Kapdes Buches de eonsıd. : Pontifieis CSSC, NonNn am OINNEeS SUO
domino subjiclat, sed ut OMNCS, quantum erı potest, ad Ecclesiae
gremiıum perducat. Mır scheıint, der (zrund für dieses VorgehenSchmidlins ist ın einer anderen Arbeit Von ıhm suchen.

In eıner Abhandlung ber die „kirchenpolitischen Theorien
des Jahrhunderts“?) konstatiert „ZWEel Strömungen“, o Wdie eine am alten Ideal hierarchischer Weltherrschaft hartnäckıgfesthielt, die andere miıt nıcht geringerem Ungestüm dıe absolute
Trennung VOR Staat nd Kırche verlangte.“‘ Im allgemeinen Magdas rıchtig SEIN ; aber dem Bernhard tut Schmidlin zweiıfellos
Gewalt A WEeENN auch ıhn „hartnäckıg festhalten EihYr der
hıerarchischen Weltherrschaft “ Vıelmehr ll Bernhard vermuitteln
un beide Extreme vermeıden und tiut dı6S In SKaNnz vernünftiger,ich möchte 3 idealer Art

uch och einer anderen Arbeit Schrhidlins muß 1ler Kr-
wähnung geschehen: Sseine Auseinandersetzung mıt‘ Hauck über
tto VON Freising.3) Hiıer verweist Schmidlin auf einen Brief
Bernhards,*) In welchem dieser nach dem Urteil Schmidlins „denHerrn des Hımmels und den Könıig der KErde*“ identisch faßt
Denn Schmidlin nıiıcht die Stelle nehmen würde, hätteihre Heranziehung‘) dort Sar keinen 1Inn Es handelt sıch
iın dem erwähnten Briefe Bernhards dıe traurıgen Zustände
iın Rom 1145 unfer Arnold von Brescla, als der Papst hatte fAıehen
mMussen Dieses Unrecht, Sagı Bernhard, geht die SAaNZC Kirche,jeden Christen W arum habt ihr HNUunN, ihr kömer, die Fürsten
der Erde, eure besonderen Beschützer, beleidigt ? Warum durch
CUuUre unerträgliche und unvernünitige W ut euch heraus-
gefordert den König der Erde, warum den Herrn des Himmels?
Dieser „König der KErde“ und „Herr des Himmels“ sind nıcht

Dr. Schmidlin Die geschichtsphilosophische und kirchénpolitischeWeltanschauung ‚0S VonNn Freising. - re1lbur;| Br. 1906 147
In Archiv füur kath Maınz 1904 39— 55
Hıst. Jahrb 1906 316—322
Ep 24 Bern. oOpp I. 204

>) Hıst,. Jahr 1906 319
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identisch, W1e auch der lateinische ext zeigt,1) In welchem das

‚Cur wıederholt Wird, STa das die Identität anzeigende el vA H-brauchen. Die Verschiedenheit der Person bezeugt auch kon
sequent die zweiıitfache Art der Priyilegien, göttliche und königliche,m1t denen der apostoliche Stuhl ausgestattet ist Wır kommenq 180 immer wıeder auf den Grundgedanken zurück: Bernhard
111 nıcht, daß der Papst auch In weltlichen Dingen der oberste
Herrscher sel.

Dies erkennen WIr auch, wenn WI1Ir Nnu die Hauptstellejäutern, dıe ler In Betracht kommt, Bernhards Schwertertheorie.
Wır haben vorhin VON dem beständigen Aufruhr ın Rom

gereei Anläßlich _ dieser Zustände ermahnte Bernhard seıinen
einstigen Schüler, Papst Kugen,; die Römer ZWar anzugreıfen,aber mı1t der W affe des Wortes, nıcht miıt dem Schwerte.?) „Waswillst du dır nochmals Jenes Schwert anmaßen, das dır einma|l
befohlen wurde in dıe Scheide stecken ?. Ks gehört dır ZWar
a und Wer dır abstreiten wollte, zeigt, daß das Wort des
Herrn nıcht erfaßt hat, welcher sagt : Stecke eın Schwert in
die Scheide. Es ist deıin, aber nıcht mit eigener and sollst du
es gebrauchen. Auf deinen Wink und auf Befehl des alsers
soll es durch die and des Soldaten geführt werden. Würde
nıcht auch dieses Schwert ırgendwlie dir gehören, hätte nıcht
Christus auf dıe Bemerkung der Apostel hın Sıehe hıer sSiınd
ZWel Schwerter, yeaANtWOrtel: ist SCHNUßg, sondern, ist vjıel.“

Auf den ersten Blieck könnte INa  — glauben, Bernhard wolle
betonen, daß der Papst auch völlige (+ewalt ber das materielle
Schwert besitze. Doch dem ist; nıcht Bernhard Jlehnt sıch
hier an eine Schriftstelle A, hat also scechon einen bestimmten
'Vext VOT sich und äßt In der Auslegung desselben w1e das
Öfter be1 ıhm geschieht — der allegorischen Auffassung weıten

1) I3 243 ul vobis visum est, Komani, offéndere Principesmundi, VeSTLrOS autem speclales patronos? Cur egem terrae, CUL Dominum coeli
furore LAam intolerabili, quam irrationabili ın VOSs parıter provocatıs, dum Sacram

.2l apostolicam sedem, dıvınıs regalıbusque privilegiis -singulariter sublımatam,
‚USu sacrılego incessere, SU0OQ UE minuere honore contendiıtis? Bern. OPP 104

De cons1ıd. Dracones, Inquıs, pascere, et ScCorplones,non Ves,. Propter hoc, 1nquam, magıs aggredere COS, sed verbo, NnOoN ferro. Quidtu denuo gladıum tentes, semel Jussus 1n vagınam ?Quem Lamen, qu1ı Luum negat, O1 satıs mı  h  1 vıdetur attendere verbum Domini
dieentis S1C Converte gladium tuum in vagınam. Tuus Crgo et 1pse, LUO forsitan
nutfu, etsi 110N tua anu evagınandus. Jioquın 81 nullo modo ad te pertineret

1S, dieentibus Apostolis : Ecce gladıl duo hie, NO  - respondiısset Oominus: Satis
est, sed 1m1ıs est; Uterque Crg Ecclesiae el spirıtualis scıliecet gladius et
terialis ; sed 15 quidem PIO Kcelesı1a, Jle ero el ab Kcelesia exerendus; ille

_ Sacerdotis, 1s miılıtis INAaNu sed San<ne ad nufum Sacerdotis e jussum Imperatoris.
Bgrh. RE 194
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Spielraum.1) Er hält sıch allzfiviel den Wortlaut und das
bringt miıt sich, daß er Ausdrücke gebraucht, welche dem
Papste auch die ((ewalt über das materielle Schwert 7zuzuerkennen
seheınen. Das merkt Bernhard selbst auch, fürchtet ohl auch
hier, nıcht richtig verstanden werden, und fügt, soweıt
der vorliegende Schrifttext zuläßt, seINe Erklärung bel,
namentlich jenen Ausdruck abzuschwächen, der 1n besagtem Inn

Das materiellewerden könnte: LUuUS CTZO ei 1pse.Schwert ist dein, aber nıcht schlechthin, sondern Nnur in gewissem
Sinne. Das geht hervor AUSs dem folgenden : 10quın &1 nullo
modo ad te pertineret eic Der Gedanke Bernhards ıst also der:
Das weltliche Schwert 111 ZU Papste gehört
dir nıcht auf jede W eise a aber ann auch nıcht sagen,daß es dir auf keıne Weise angehört. Das „tuus“ wird kom-
mentiert durch dıe Leugnung der pOoSSESSIO, welche Bernhard 1m
selben Traktat sehon zweımal ausgesprochen VOLr dieser Stelle,
welche WITL Jetzt erklären. ast unmittelbar vorher zweimal aUuS-

drücklich diese absolute POSSE8SSIO des materiellen Schwertes
leugnen und sıe Jjetzt auf einmal behaupten wollen, diese
Absıicht und diesen Widerspruch können WIr dem hl Bernhard
nıcht unterschieben, „ umsoweniıger, weıl er ja selbst das tuus
einschränkt und genugsam Zzu erkennen gıibt, 1n welchem Sinne

verstanden se1in ll Sehen WIr nNns also die VOI Bernhard
gebrauchten folgenden Worte noch näher an: Exerendus He
(glad spirit.) Dacerdotis,. 18 (glad mat.) militis MAaNu, sed S4a ad
Nnufum Sacerdotis el ]Jussum Imperatorı1s. Bernhard unterscheidet
zwıschen nutus. und Jussum. W em eine Sache eigentümlich gehört,der ann arüber befehlen. Das ist; hier der Kaiser. Derjenige,
Zu dessen (+unsten elne Sache, die ihm nıcht einfachhin sondern
nur secundem quid, dagegen einem anderen eigentümlich an-
gehört, verwendet wird, ann nicht arüber befehlen, sondern
Nnur gseinen W unsch äußern, seine Meinung, selnen KRat geben
nutus) Das ıst ler der aps Wenn also das materielle Schwert
propri0 et perfeeto des Papstes Schwert wäre, dann müßte

befehlen können, daß der Kaiser e ziehe. Man wende nıcht
e1n, Bernhard wolle nur damıiıt es gezieme sıch nicht für
den Papst, das Schwert EB K S ım angehöre selbst führen
In diesem Falle hätte doch wenigstens das Recht darüber
befehlen, aber dieses Recht läßt ihm Bernhard nicht. Y

el Vacandard 466 L’&tude des moO1s Joue Lrop gränd röole
ans V’eloquence de l’Abbe de Clairvaux, pourque l’allegorie N y alt Das trouve
place Maıs ıl ne faudrait pas eroire qu’elle füt Sans inconveniıent. ; L’abus
pouvaıt facılement ’ y lisser. Tous SESs essais ans le allegorique n’ont pa»s
1a meme valeur.

ef. de consid, (siehe 0  en und 1IL (s oben).
?) Mit unserer\ Erklärung deckt sıch auch die Hergenröthers in
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Dieselbe Auffassung w1ıe der soeben erörtertfen Stelle

äußert Bernhard auch ın eiınem T1e aps Kugen.!) Kr
spricht hıer VO der traurıgen Niederlage des christlichen Heeres
In Palästina 1m zweıten Kreuzzug und knüpft daran die Auf-
forderung Es ıst Zielt, daß beide Sechwerter S0Z090N werden
ZUrTr Verteildigung der orjıentalischen Kirche. uUurce WEeN aber?
Durch dich, sag% er ZUum Papste. Denn beide Schwerter gehörendır a aber ennoch nicht 1n gleicher W eıse. Dieser Unterschied
liegt ın dem Ausdruck Bernhards: de Q UO mınus videbatur. Das
materielle Schwert so1l S CZODCEN werden VO. Kaiser auf den
Wink des Papstes, un ZWAaTrT, und das müssen WIT ausdrücklich
betonen, wWenn sıch, W1e ın dem vorliegenden Falle, uln

eLwas. handelt, as zunächst die Kirche angeht und ın ihrer
Sphäre lıegt, Nns hat der Papst, w1e Bernhard anderen
Stellen klar Sagl, über die Führun des weltliehen Schwertes
nıchts bestimmen.?) Wir habenFassen WITL die Hauptsache urz ZUSaIl
esonders folgende Aussprüche Bernhards, die hıer ın Betracht
ath Kirche und hrist] Staat ın ihrer geschichtlichen Entwicklung un in
Beziehung auf die Fragen der Gegenwart. ufl reiburg Br. 1876 364
» Das materielle Schwert, sagt Hergenröther, vyehört nach ernhar: Zzwar zunächst
den weltlichen Fürsten Z ber es so11 mıindestens ach dem Rat un der
Meinung der Kırche gebraucht werden. Es gehört der Kirche nNicht absolut,
sondern NUu. 1n gew1s8sem Sinne, insofern ihr Beistand leisten, S1e unterstutzen
un schirmen soll Das ıld soll zunächst die notwendige Harmonie beiıder
Gewalten ausdrücken, SOWI1e den Gedanken, daß die iırdısche Macht Gunstendes Reiches Christi und ZU Förderung desselben. bestimmt i1st.«

Ep 256 Exerendus est UNcC uüuterque gladius ın passione Domaini,
Christo denuo patıente, ubı et altera 1Ce passus est. Per Q UE autem nısı per
vos? etir1ı uterque est, alter Su NuLU, er Su manu, quoties necesse est, eVva-
ginandus. Eit quidem de qQuUO mınus idebatur, de ipso ad Petrum dietum est
Converte ‘ gladium tuum ın vagınam. Ergo suus erat et ille, sed NO  — Manı
utıque educendus. — Tempus et OPUS ER8SE existimo ambos educi in defensionem
orjentalis Ececlesiae, Cu1us locum tenetis, zelum negligete non debetis Das
Datum dieses DBriefes ist. uf 50 Zzu setzen, cCf. acandard ı88 430 N,

So de cons1ıd. Siehe oben 109.) L1 dem soeben
interpretierten Brief 256 beschäftigt sich uch Bossuet Qeuvres completes
de Bossuet. Parıs 1865 vol DB  — 337 zZz1e ber uch die Stelle Aaus
de cConsıd. 3 herbel: » Wir verstehen leicht, sdgt Bossuet, in wıefern das
materijelle Schwert N1C. nu dem Kaiser, sondern au  c  C  h dem Papste angehört,insofern nämlich, als auf den Wink des Papstes, dann aber auf Befehl des
aisers gezogen wird Wenn einer Wink, Nn utus, ın em iınne nımmt, daß
Kaiser und Fürsten ]sbald die Waffen zu ergreifen gehalten sınd, sobald der
Papst 1es urc seinen Wink Z erkennen g1bt, der unterscheidet nıicht Wink
von Befehl nuftum Jussu) Das al wollte der hl Bernhard, Bossuetfort, daß der aps das ec habe, ZUIN Kriege Aanzuregen (nutu impellere),der Kaiser aber durch Befehl Zu zwingen (Jussu COgere), Daraus folgt, - dasMmaterielle Schwert, welches eigentlich (proprie) ın des Kaisers Macht ist, ist. uch
In gewissem Sinne (SuO mMO: ın des Papstes aC. insofern auf den Wink desPapstes (annuente Pontifice) eln guter un irommer Kaiser miıt bereitwilligemund freudigem Sınne für Gottes und der Kirche Interesse den rieg übernimmt. «
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kommen : „In den Bereich deiner Sorge gehört alles, nıcht deiner
Herrschaft“ „ Vorstehen sollst du, nıcht herrschen“ „Kein
ift und eın Schwert ürchte ıch mehr für dich, alg die Herrsech-
sucht“ ”  16. In Besıtz esteht eurTre ac  9 sondern iın

Ig un te n“ „Die irdischen Dinge haben ihre
Richter die Könige un Kürsten der Erde Warum dringt ihr
In fremde (+ebiete €1n, arum streckt ihr ECUTeEe Sıchel 4AUS ach
remder Ernte?“ Jle diese Stellen sprechen doch deutlich dafür,
daß ach Bernhard die Kırche keinen weltlıchen Besıtz haben
goll, daß der Papst nıcht oberster, unumschränkter Herr ber
das Zeitliche und ebensowenig ber das materıelle Schwert ist
Bernhard vertritt. also keineswegs die potestas dırecta, !) ach
welcher der Papst „dıe ganze Vollmacht sowohl über das (Aeistlıche
qls auch das Zeitliche 1n der Welt besitzt“, und der ırdısche
Fürst 1Ur als Beauftragter und Diener der Kırche in verantwort-
licher und widerruflicher Weise die weltliche Herrschaft führt,
sondern die potestas indıreeta ın temporalıa, welche darın besteht,
daß „unmittelbares Objekt der kircehliehen (+ewalt .die Leitung
der Gläubigen ın der übernatürlichen UOrdnung ist. Indirekt
(ratıone peccatı) hat dıe Kırche auch das CC her zeitliche
ınge urtellen, SOWwelt diese durch Gefährdung es (+laubens
und des Seelenheiles auf das gelstliche und das Gewissensgebiet
Bezug haben.“

Die oben ANZEührten Staller drücken alle Bernhar'ds éigene,
persönlıche ortfe und Ansıchten aus. A dem gegenüber steht
nur eın ELWAaASs zweiıdeutiger Ausdruck, nämlieh: UÜterque (gladıus)Koceecles1ae, Petr1 uterque est, eiIn Ausdruck, der nur herkommt
VON der Anlehnung die vorhandene Schriftstelle ; und w1e
WIr gesehen, beeilt sich Bernhard jedesmal, diese AÄAus
drücke gebraucht, ihren Sınn einzuschränken un: ihre Bedeutung
richtig erklären. Um a|80 den Bernhard iın dieser Frage
richtig zZzu verstehen nd seıine Ansıcht sachlıch
würdıgen, mussen WIT alle se1ne AÄAusdrücke berücksichtigenun miteingndgr vergleichen.

1) Gegen Schmidlin 1m Arch1ıv katlı 1904 und Ge-
schichtsphilos. und kirchenpol. Weltanschauung Ottos Freising 141 uch
dıe Frklärung chmidlins ist nıchtssagend, daß er meıint, ach Bernhard solle
der aps Nu: »seelische Abkehr VOmMm irdischen T’and üben« ef. 1D Archiv 51
un! Otto V.: Freising, 148

ef. Heiner, Kirchenrecht, ufl. aderborn 1904/5. I. 359
Daß Man ur iın besagter W eise die Ansıcht eines Mannes ihrem wahrenWerte ach verstehen kann, betont uch rauert:in ezug auf Bonifaz NL

ef. seine Rezension über: Die Unam Sanctam, ihre wahre Bedeutun und
ITragweıte für Staat und Kirche VON rof Dr. Jos Berchtold, München 18587

1m Hiıst. L (1888) 137 AB »An un fur sich betrachtet, Sa
Grauert, Kroönnifen jepe_ Sätze (nämlieh verschiedene Aussprüche Bonifaz
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Bernhard ll nicht die Unterordnung, des Staates unter

die Kirche. Neın, se1n Ideal st, daß beide, Kırche und Staat,nebeneinander Se1IN un arbeiten sollen In gegenseıtiger Kinigkeitund gegenseltigem Nutzen. Ziu diesem Resultat kommt auch
einer der besten Kenner des Bernhard und seiner Werke
Vacandard. „Aus seinem Vergleich der ZWwel Schwerter“, sagtVacandard,!) „haben einıge einen Beweıs finden wollen für dieSubordination des Staates unfer die Kirche; andere dagegen ein
einfaches Zeugn1s für das Nebeneinanderbestehen beider. Ces
derniers etailent plus dans le vraı “

In geistlicher Beziehung ist allerdings die Welt demPapste unterworfen, „der Freie und Unfreie, der Reiche un
Arme, der Kleriker und der La1:e *. 2) ber na ann Bernhard
nıcht nachweisen, daß er eıne Unterwürfigkeit des Staates
die Kırche verlangt, WEenNnn der Staat ın seinem elyenen weltlichen
Interesse eiwas unternehmen hat.

Wır können also diese ganze Theorie INn ihrer Au%'fassungdurch Bernhard Uurz eiwa zusammenfassen: Christus das
Haupt hatte beide Gewalten. Er WAAarT: Rex und Sacerdos.

_ Seine G(Gewalt ıst übergegangen auf sgeınen eıbhb populuschristianus un ZWatr ist dore Sacerdotium ın der kirchlichen
Obrigkeit, kegnum In der welitlichen Obrigkeit nıedergelegt.Nur In Angelegenheiten der Deele unterstehen alle der Kirche,SOWI1e dieselbe auch das Recht hat, den Staat aNZusporne Nutunıcht ]Jussu) ihre Interessen ZU schützen und dafür einzustehen.3)

Beide Obrigkeiten sind also iın iıhrer Art die höchsten*)auch n ach der Auffassung des Abtes on Clairvaux. Darum, SO
im Sınn einer allgerfieinen potestas directa der Kirche resSp. des Papstfums uch
ber rein weltliches (jebiet gedeute werden. Der Zusammenhang der Entwicklungaber, welche die Te Von dem Verhältnis zwischen kirchl. un staatl Gewalt
ım Mittelalter durchgemacht hat, 1ä0t es kaum als zweiıfelhaft erscheinen, daß
auch Iın den scheinbar weiıtestgehenden Ausdrücken der Papst ur ne Juris-
diktion ber das weltliche ratione peccatı die sogenannte potestas indıreecta
iın temporalia S ın nNspruc genommen hat.« ach all dem kann
Grauert nıcht zutreifend erachten, daß Bonifaz {13 eine 2DsOlute Unterwerfungder Fürstengewalt unter den Papst, eıne dırekte Gewalt der Päpste ım Zeitlichen
Jehre«; und eshalb, weil andere Aussprüche des Papstes ın Betracht

werden mussen, dıe »N ur im Sinne eıner potestas indireecta gedeutetwerden dürfen.« Wenn Iso Grauert über Donifaz ZWEB urteilt, dürfenWIr sıcher mıt mehr BRecht dasselbe Jrteil über den heıligen Bernhard ın dieser
Frgge fällen

Vacandard IL 470
el. de cons] Bern. opp. }I. 182 ; ebenso: ıb 1IL 1,

Opp 189
et. uch Deutsch in Realenz

3 ufl Leipzig 1897 I 637
yklop protest e0. un Kirche.

c£ Die Enzyklika Leo >SSEBE Immortale Dei
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Sagt In einem Briefe. i) „Ehret die erhhbénsten HKürsten der
Welt aps un Kaılser ehret ın yleicher W eıse.*

Bevor WITL diesen Absechnitt schließen, mussen WIr och auf
e1N schon genanntes Werk zurückkommen, das auch In Bezug
auf die soeben behandelte Frage viele Unrichtigkeiten und Ver-
drehungen enthält. Es ist FKıckens Geschichte un System der
mittelalterlichen Weltanschauung.

„Bernhard wendete sich, sag% Eicken, die mittel-
alterlichen Machtansprüche des Papsttums. Der logische wang
des Systems aber rıß auch ıhn mi1t siıch fort un machte ihn
einem begeisterten Anwalt der weltbeherrschenden Eroberungs-
politik und der hlerarchischen Machtansprüche, AUS welchen
doch der römiıischen Kurie ‚ eınen Vorwurf gemacht hatte.“2) Den
Beweıs für diese Behauptungen bleibt un V, Eiceken aber schuldig.
Überhaupt ı8 ihm Beweiıse nicht {un ; begnügt
sich, eiwas behaupten und ZWAar mıiıt Vorliebe, WwWwEenNN: gylaubt,
„der Kirche“ damıt einen Schlag verseizen können. So unfife
anderem : „Miıt klaren W orten spricht dıe Kirche den sünd-
haften Ursprung und Charakter des Staates aus”, „bezeichnet
ihn als eine Erfindung des Teufels.“ „ s War klar, da ß on
jenen Voraussetzungen aus der Staat DUr als eın bel angesehen
werden konnte, welches mıt der Fortentwicklung des (zottes-
staates ımmer mehr beseltigt werden mußte.“3) Die Belege dafür
sucht INa vergebens. Ir Uussen ]J& zugeben, daß der eine oder
andere Autor Jener eıt etwas starke Ausdrücke gebraucht ber
den Staat, aber dafür gleich die Kirche verantwortlich machen,
geht doch weıt.

Wie leichtfertig e6s Kıcken mıt seınen Quellen nimmt,
zejgt uns folgendes Beıspiel : Kr bringt da ein Zitat AUS „einer
dem Bernhard VO  b Clairvaux zugeschriebenen Ansprache. “ *) „Gott
stellte: euch den Königen und alsern VOLr (lat praetulıt, wWas

genauer wiedergegeben würde a1t vorziehen der (}rund folgt),
euren Stand _ hob ber alle Stände (wieder praetulit), ]Ja selbst
ber die Kngel vertraute nıcht den Eingeln, sondern den
Menschen und ZW ar allein den Priestern die Konsekration des
Leibes un Blutes an.“ Man sollte doch meinen, daß die letzten
W orte deutlich anzeilgen, ın welchem INnn hier von dem
Vorzug der Priester selbst vor Königen un Kaısern gesprochen
ist Dann heißt weiter : „Zwiefach ist die Herrschaft der

Epp Bern., hactenus ineditae : Ep. » Kxcellentiores princıpes
mundı 'Papam eb Im
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EB Na n

Prälaten Sıe haben die Schlüssel der Kırche SI6 haben
uch die Regalien, weıl S16 die Herren der Städte ınd ÖOrt-
schaften sind. Nıcht DUr das KEpiskopat, sondern auch das Kon
aulat 1st iıhrem Besıtze. Miıt diesen Zataten Nnu und ähnlichen
4aus anderen Autoren). 111 Kıcken beweisen. daß „die Ver-
mittlung der göttlichen Gnadengüter un die mi1t derselben . Vel -
bundene Binde- und Lösegewalt die Grundlagen für dıe
Rechtfertigung des weltherrschaftlichen Berufes der Kirche“, daß
„ DEl dieser hoheitlichen Stellung der Kirche die gelstliche Schlüssel-
gewalt notwendig weltherrschaftlıchen Gewalt sıch ent-
wickeln mußte

Ks gehört doch e1iINe SaNZ CISONO Logik dazu, derartige
Schlüsse ziehen, W16 1er V. Kıcken EuL Übrigens hat
och nlıemand, außer V. Kicken, diese Ansprache Bernhard ZU  -
schrieben. S1e befindet sıch ı 1888 Band der „Werke des heiligen
Bernhard (: steht aber schon auf dem Tıtelblatt Sup
posititia ef alıena ; und Mabillon bemerkt einfach m Sermo :
Cuiluscumque sıt, nec inelegans est, DeCc lectu Indignus. 2) Dasselbe
Urteil x1Dt darüber die Hıstoire litteraire de Bernard.

(Schluß olg nächsten Hefte.)

Eıne unbekannte Schrift Isaaks VO  $ Stella
on Fr Bliemetzrieder.

ber saa von Stella habe ich 111 (jommer'’s ahrbuc für
Phiılosophie _nd spekulative T’heologie, Jg 18 (1904), TL 32

eıträge SA Lebensbeschreibung veröffentlicht. Ich
habe 111 diesem ın das och sehr unbestimmte Lebensbild
einıgermaben sıchere Striche gezeichnet. Dieser Artikel ist. seıther
e1nes Wissens noch nıcht uberho worden. Atgıer 111 SE1INeT
Schrift : L’abbaye de Re, ( SE Notice hıstorıque D
el COrrıgee (Revue du Bas Poitou extr.) Vannes, Lafolye ireres,
1906 55 o schweıgt sıch über Isaaks Beziehungen ZUT Insel
vollständıg AaUus saa. War 1147 Abhbt VON Stella Um 1151
ach Dafürhalten INg mıt gleichgesinnten
(1e8NOSsSenN . auf die Nnse Ra bei Rochelle, un eiINne Klostergründung:

unternehmen. Im Jahre 1164 erscheint wieder als Abt von
Stella nd verstarb 1169

Was bisher on chriften Isaaks ekann ist. (0)81
Tissier, Biıbliotheca patrum Cisterclensium, 6 Ban SC-

Eıcken 375
2) Bern OPP 111 349
3).: LO D 305


